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Oie Leitung eines englischen Fußballklubs,

der augenblicklich zweiter der
1. Division ist, hat ihren Spielern der
ersten Mannschaft die Erlaubnis erteilt,
neben dem Fußballspielen auch noch
einen Nebenberuf auszuüben. Das ist
ein Beschluß, den sich namentlich einige
unserer schweizerischen Fußballfreunde
merken sollten, die für unsere Fußballer
die Preisgabe des bürgerlichen Berufes
gefordert haben.

Niemand hat sich für jene Dichter
geregt, die einen Beruf, und manchmal
einen sehr den Tag ausfüllenden, haben
und sich das Dichten nur nebenamtlich
leisten können, und nun wollte man
ausgerechnet den Fußballsport zu einer
geheiligten Sache erklären, die einen
Nebenberuf nicht mehr ertrage. Zum
Glück kommf nun die andere Meinung
just aus der Hochburg des englischen
Fußballsportes, und man kann sie nicht
als sportsfeindlich abtun. Der Manager
des betreffenden Clubs soll erklärt
haben, im Fußballeben gebe es für die
Aktiven nach Schluß ihrer Laufbahn
lange nicht genügend Posten und drum
sei es besser, wenn der Spieler sich
beizeiten nach einem Berut umsehe, ehe
die Erlernung eines neuen zu spät ist.
Wir meinen, daß es manche Schriftsteller

wie die Fußballer haben: Berufslosig-
keit drängt sie in eine Art Inzucht ab,
ein Beruf aber führt der Phantasie und
der Lebendigkeit des Menschen, ob er
nun das Leder oder die Feder vor sich
herschiebt, geheime Kräfte zu, über die
jener, der sich nur auf sein hobby
spezialisiert und sich in dieses einrollt,
eben nicht verfügt.

Mit den Verfilmungen klassischer
Dichtungen sind wieder jene Schwätzer
auf den Plan getreten, die meinen, es
gehöre zur Mission des Films, «klassische

Dichtung unter die großen
Publikumsschichten zu bringen». Dichtung
kommt unters Publikum, wenn die Dichtung

gelesen wird; wird sie nicht
gelesen oder im Theater mitgenossen, so
gibt es, ein für allemal, keine andern
Vertriebsformen. Man kann dem Publikum

im Film wohl die Handlung, die

Fabel, wenn es hoch will, auch das
Problem unterbreiten, aber man kann ihm
nicht die Magje des dichterischen Wortes

offenbaren. (Ich meine immer das
breite Publikum.) Gewiß kann ein Film
(denken wir eben an den Hamletfilm)
einem Publikum von Niveau zum Erlebnis

werden, eben nur weil das Bild-
Stenogramm des Films im guten Publikum

Gefühle und Gedanken und
geistige Lüste weckt, die Herr Shakespeare
zu wecken beabsichtigt hat aber eine
derart willkommene Resonanz findet
der Film eben nur bei jenen, die nicht
zur breiten Masse gehören, und die
auch die Kraft aufbrächten, ins Theater
zu gehen oder Shakespeare zu lesen.
Die andern aber, die nicht lesen können,

erlustieren sich vor dem Film an
der «gerissenen» Handlung, an der
«Verrücktheit der armen Ophelia», am
«schneidigen Zweikampf» zwischen
Hamlet und Ophelias Bruder, am «Bösewicht»

des blutschänderischen Königs,
an der Gruselatmosphäre des Schlosses,
an der «Sensation» der Geistererscheinung.

Sie geben sich also einem
belletristischen Genuß hin, der auch mit
irgend einem Unterhaltungs-Roman zu
erzielen gewesen wäre und für den
man nicht ausgerechnet Shakespeare
hätte bemühen müssen. Man sollte, ehe
man solche Binsensätze, wie den von
dem «Unter das Volk bringen großer
Kunst durch den Film», weitergibt, eines
tun: denken. Worauf dann die Kolportierung

solcher hohler Binsenwahrheiten
unterbliebe.

Während man den guten Feuilletonismus

belächelt, läßt man den schiechten

gewähren. In der sonst sehr
beachtlichen Serie «Schweizer Wanderbuch»

ist ein Büchlein zum Lobe Basels
erschienen. Man wollte aufgelockert
sein und vergaß, daß es eine Auflockerung

von Niveau gibt, eine Auflockerung,

die mit Esprit, mit schwebendem
Geist, mit Grazie, mit weisem Humor
sehr viel zu tun haf und man pflegt
in diesem Büchlein einen Feuilletonismus,

der lediglich schwebend und graziös

tut und es nicht ist. Um weiser

Feuilletonist zu sein, muß man vor allem
weise sein, man muß über einen sehr
großen Fundus an Kenntnis und Grazie
und auch Ernst verfügen, nur daß man
es nicht gerne preisgibt und das Tiefe
scheu versteckt. Der Mann, der das
Basler Büchlein geschrieben hat, zwingt
sich Feuilletonist zu sein und imitiert
einen sogenannten heitern, aufgelok-
kerten Stil, so wie gelegentlich Elefanten

im Zirkus zu tänzeln versuchen,
was nie lustig wirkt, eben weil es jenen
Abstand zum Ausdruck bringt, der den
Elefanten vom Reh frennt.

Basels Seele wird in dem herrlichen
Satz eingefangen «Basel ist ein
einmaliges Ereignis». Der Feuilletonist will
tanzen, gleitet aus und gerät auf die
Befonbahn der Sportshallenburschikosi-
tät. Daß man Basel so zu umreißen sucht,
ist wirklich ein einmaliges Ereignis, nur
kein freudiges. Und das Bild hinkt etwa
so, wie nach dem charmanten Autor
die zweite Universität unseres Landes
hinken soll, die «der ersten Basler
Universität um 370 Jahre hinterher hinkt».
«Der Vorsprung kann beileibe nicht
mehr eingeholt werden.» Was sind das
für Sprüche! Wer in aller Welt will auch
noch die Universitäten zu Wettrennen
anpeitschen, ausgerechnet Universitäten,
die sich oft gerade dadurch auszeichnen

dürfen, daß sie den Wettlauf nach

hinten, nach der Vergangenheit,
gewinnen. Wer nicht weiß, welche
Gewichte am Wort Universität hangen,
und mit diesem Wort das Kalauerspiel
spielt, erinnert mich an Knaben, die aus

den Seiten eines wertvollen Buches
Soldatenhütchen schneiden. Graziös kann

man nur mit großen Begriffen umgehen,
wenn man vorerst einmal diesen Begriff
in seiner Ernsthaftigkeit erfahren und

ermessen hat (nur Clowns, die einmal

die Tränen kannten, machen säubern,
reinen Allotria).

Das wollt ich eben sagen: der
Feuilletonismus der Weisen und wahrhaft
Heitern tut uns not, unsern Gazetten,

unserm Leben aber der imitierte
Feuilletonismus dumm plaudernder,
geschwätziger und sinnlos kalauernder
Feuilletonisten, dafür sollte es Niocid

geben.
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